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Frust wird zu Wut 
Stagnierende Arbeitnehmerlöhne, drohende Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit, Jobverlust, andauernde Krise: Trotzdem gönnen sich viele Manager nach wie vor überrrissen hohe Löhne und ungerechtfertigte Boni. Der Frust der Arbeitnehmenden nimmt immer mehr zu. Noch machen viele vor allem die Faust im Sack, doch es dürfte eine Frage der Zeit sein, bis den Arbeitnehmenden der Kragen platzt.

Kurt Regotz, Präsident der Gewerkschaft Syna und Vizepräsident von Travail.Suisse

Die Finanz- und Wirtschaftsmanager haben diese Krise verursacht. Wenn man aber genau hinschaut, sind es nicht diese, die jetzt die Suppe auslöffeln. Die Zeche bezahlen die Arbeitnehmenden und ihre Familien. Geändert hat sich nichts. Es gibt keine verbindlichen Regeln, welche die Gier auf dem Finanzmarkt bändigen. Limiten, welche die Höhe der Bezüge der Manager beschränken, fehlen nach wie vor. Die Abzockerinitiative wird verwässert.

Die Verursacher der weltweiten Krise sind bestrebt, so schnell als möglich zum Alltag überzugehen. Die staatlichen Kredite werden umgehend zurückbezahlt, Konjunkturprogramme abgelehnt. So können Beschränkungen und staatliche Vorschriften bei den Managerlöhnen und den Bonusbezügen abgewendet werden. Und der Weg ist frei für eine weitere Runde beim Casino-Kapitalspiel.
Wenn Politiker und Manager heute gefragt werden, ob sie allenfalls bereit wären, auf 10 Prozent ihres Einkommens zu verzichten, um so einen Beitrag zur Bewältigung der Probleme zu leisten, so ist das reine Augenwischerei.

10 Prozent von einem Lohn von 20‘000 bis 50'000 Franken pro Monat sind Peanuts, es bleibt immer noch reichlich übrig, um ein gutes und angenehmes Leben zu führen.

Bei Kurzarbeit und Ganzarbeitslosigkeit erleidet ein „ normal verdienender Arbeitnehmer“, der in etwa 5'000 bis 6'000 Franken brutto verdient, eine Lohneinbusse von 20 Prozent. Mit 4000 Franken brutto wird es eng, eine Familie zu ernähren. Das ist die Realität.
Dass dabei der Frust und die Wut auf die Verursacher dieser Krise stetig zunehmen, liegt auf der Hand. Viele Arbeiternehmerinnen und Arbeitnehmer wissen nicht, wie lange sie ihre Stelle noch behalten können. Auf eine Lohnerhöhung wagen sie schon gar nicht mehr zu hoffen. Parallel dazu sind höhere Krankenkassenprämien von bis zu 20 Prozent angesagt.  
Und während die Experten prognostizieren, dass der Aufschwung vielleicht Ende 2010 kommen wird, wissen wir, dass die Arbeitslosigkeit darüber hinaus noch massiv zunehmen und erst - wenn alles gut geht - in drei vier Jahren abnehmen wird. Diese unliebsame Situation drückt auf den Arbeitsmarkt und erschwert anständige Lohnabschlüsse.

Nicht „wer hat’s erfunden“, sondern „wer hat’s verbrochen“, müsste man fragen. Es sind die angeblichen Führungskräfte in Politik und Wirtschaft, die sich herzlich wenig darum kümmern, ob die Arbeitnehmenden über einen Lohn verfügen, der für ihren Lebensunterhalt und den ihrer Familien ausreicht. Sie wollen möglichst schnell zurück zum Gewohnten, mit exorbitanten Bezügen und Boni, die nichts mehr mit Löhnen und „Verdientem“ zu tun haben. Ja keine staatlichen Vorschriften. 
Die Frustration droht in Wut umzuschlagen. Es ist höchste Zeit, dass die Arbeit wieder den Stellenwert erhält, der ihr auch gebührt. Nur so kann die Schweizer Wirtschaft auf die Erfolgsstrasse zurückkehren. 
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